
Internationale Ausgabe: DOI: 10.1002/anie.201505267
Deutsche Ausgabe: DOI: 10.1002/ange.201505267

Internationale Kooperationen: ein Schlîssel
zu wissenschaftlichem Erfolg
Joseph S. Francisco*

Nach meinem Plenarvortrag îber ra-
dikalische Zwischenstufen bei der Oxi-
dation von Chlorfluorkohlenstoffen auf
der 15. Winter Fluorine Conference
2001 wandte sich Professor Helge Will-
ner von der Universit�t Duisburg-Essen
an mich mit der Frage, ob unsere beiden
Labors bei der weiteren experimentel-
len und theoretischen Charakterisierung
dieser Spezies nicht zusammenarbeiten
kçnnten. Wir gingen das Thema von der
Gasphase, er von der Matrixisolation
aus an – zwei komplement�re Ans�tze.
Ein Humboldt-Forschungsstipendium
fîhrte mich dann zu einem Sabbatical in
Deutschland. Dabei lernte ich nicht nur
eine neue Technik kennen, sondern wir
beide diskutierten neue Projekte und
entwarfen Pl�ne fîr einen Studenten-
austausch. Nachdem ich an mehreren
deutschen Einrichtungen Vortr�ge îber
diese Kooperation gehalten hatte,
wandten sich weitere potenzielle For-
schungspartner an mich. Mein Aus-
landsaufenthalt erçffnete somit neue
Mçglichkeiten, die meine Forschung
enorm befruchtet haben. Eine Koope-
ration, die bescheiden begonnen hatte,
bietet immer noch neue Perspektiven.

Heute ist die Forschung mehr als je
zuvor international, und die „Globali-
sierung“ der naturwissenschaftlichen
Forschung schreitet rasch voran. Das hat
große Auswirkungen auf die Chemie.
�berall auf der Welt werden die Vor-
aussetzungen fîr wissenschaftliches Ar-

beiten immer besser, und so kçnnen in-
ternationale Kooperationen sehr
fruchtbar sein. Unterschiedliche Sicht-
weisen und Erfahrungen verschaffen
international vernetzten Forschungs-
gruppen signifikante Wettbewerbsvor-
teile gegenîber geographisch be-
schr�nkten; der Grund dafîr ist, dass die
Integration unterschiedlicher Lçsungs-
ans�tze eine Quelle zus�tzlicher Krea-
tivit�t ist. Viele der dr�ngendsten Pro-
bleme der Welt verlangen nach inter-
nationaler Kooperation, und die Che-
mie spielt eine Schlîsselrolle bei der
Lçsung vieler dieser Probleme, sei es
der Klimawandel, die Nahrungssicher-
heit, das Gesundheitswesen, Infekti-
onskrankheiten oder Ressourcenscho-
nung und nachhaltiges Wirtschaften.

Immer mehr Forschungsorganisationen
und Universit�ten erkennen die Vortei-
le internationaler Kooperationen. For-
schung îber L�ndergrenzen fîhrt nicht
nur zu wirtschaftlichem Wachstum und
Besch�ftigung, sie kann auch neu ge-
schaffenen Einrichtungen einen starken
Entwicklungsschub geben. Grenzîber-
schreitende Forschungskooperationen
werden fîr die n�chste Forschergenera-
tion selbstverst�ndlich sein, denn durch
das gemeinsame Nutzen von Großger�-
ten wird es ihnen leichter fallen, pro-
duktiv zu sein.

Internationale Forschungskoope-
rationen sind fruchtbar

Angetrieben werden internationale
Kooperationen vom Wunsch der Wis-
senschaftler, die besten Partner auf der
Welt zu finden, und L�ndergrenzen
spielen dabei keine Rolle. Durch Ko-
operationen kçnnen Forscher neue
Techniken lernen und auf neue Ideen

kommen. Der „Transfer von F�higkei-
ten“ ist ein wichtiger und direkter Vor-
teil von Forschungskooperationen.[1]

Weitere Vorteile sind 1) Bedeutung und
Sichtbarkeit, 2) grçßere Forschungska-
pazit�ten und 3) Vorteile fîr Nach-
wuchswissenschaftler.

Was Bedeutung und Sichtbarkeit be-
trifft, belegt eine Studie der Royal So-
ciety,[1] dass in L�ndern, die an interna-
tionalen Kooperationen teilnahmen, die
Wirkung heimischer Forschung durch
die Kooperation mit einem oder mehr
Partnerl�ndern um mehr als das Drei-
fache zugenommen hat. Diese Zunahme
kann entweder ein Indikator fîr die
mçgliche Nîtzlichkeit der Arbeit oder
auf ihre weitere Verbreitung als Folge
der unterschiedlichen L�nder, aus de-
nen die Forscher stammen, zurîckzu-
fîhren sein. Internationale Coautoren-
schaft kann zum verst�rkten Zitieren
einer Verçffentlichung beitragen, vor-
ausgesetzt die Verçffentlichung hat
nicht mehr als zehn Autoren. Eine Un-
tersuchung von Matthews et al. ging der
Frage nach, was ein Wissenschaftler, der
Stammzellforschung betreibt, durch in-
ternationale Forschungskooperationen
gewinnt.[2] Die Untersuchung war auf
Kooperationen zwischen Forschern in
den USA und in Großbritannien be-
schr�nkt und ergab, dass britische For-
scher an mehr internationalen Koope-
rationen beteiligt waren als amerikani-
sche. Forschungsergebnisse aus den in-
ternationalen Kooperationen wurden
signifikant çfter zitiert als die von nur

[*] Prof. J. S. Francisco
College of Arts and Sciences
und
Department of Chemistry
University of Nebraska-Lincoln
1223 Oldfather Hall
Lincoln, NE 68588-0312 (USA)
E-Mail: jfrancisco3@unl.edu

..Angewandte
Editorial

15196 Ó 2015 Wiley-VCH Verlag GmbH & Co. KGaA, Weinheim Angew. Chem. 2015, 127, 15196 – 15197

http://dx.doi.org/10.1002/anie.201505267
http://dx.doi.org/10.1002/ange.201505267


britischen oder nur amerikanischen
Forschern. In einer neueren Studie
wurden 1.25 Millionen naturwissen-
schaftliche Verçffentlichungen zwischen
1996 und 2012 in acht Fachgebieten,
darunter auch die Chemie, analysiert.[3]

Danach korreliert internationale Ko-
operation mit der gew�hlten Zeitschrift
und mit mehr Zitierungen. Die Autoren
fanden heraus, dass die Aufnahme einer
Arbeit in eine Topzeitschrift viel wahr-
scheinlicher war, wenn die Autoren îber
L�ndergrenzen hinweg zusammenar-
beiteten. Des Weiteren stellten sie fest,
dass Verçffentlichungen aus solchen
Kooperationen h�ufiger von anderen
Wissenschaftlern zitiert werden. Damit
belegen alle genannten Studien, dass
Zusammenarbeit îber L�ndergrenzen
den Wert wissenschaftlicher Verçffent-
lichungen erhçht.

Durch internationale Kooperationen
kçnnen Wissenschaftler ihre For-
schungskapazit�t ausbauen, indem sie
die Ressourcen von Partnern in anderen
L�ndern einsetzen, d.h. beispielsweise,
Anlagen und Instrumente nutzen, die
vor Ort nicht verfîgbar sind. Ein gutes
Beispiel ist, wie die Europ�ische Union
wissenschaftliche Kooperationen zwi-
schen ihren Mitgliedsstaaten fçrdert,
um die europ�ische Forschungsland-
schaft zu st�rken. Eine Folge dieser
Strategie ist das stetige Anwachsen der
Zahl an Verçffentlichungen mit Coau-
toren aus mehreren L�ndern.

Kulturelle Unterschiede ernst
nehmen

Es gibt zahlreiche Hindernisse auf dem
Weg zu bedeutsamen und erfolgreichen
internationalen Kooperationen. Pro-
duktives Engagement erfordert das Er-
kennen von kulturellen Unterschieden
und Sprachbarrieren. Das Einwerben
von Fçrdermitteln bei unterschiedlichen
nationalen oder internationalen Orga-
nisationen ist eine Herausforderung.
Die Schwierigkeit fîr die Professoren

ist, genug Zeit zu finden, produktiv an
transnationalen Projekten mitzuwirken
und – die grçßte Aufgabe îberhaupt –
passende Forschungspartner zu finden.
Ein Sabbatical ist sehr hilfreich, aber
auch die neuen Kommunikationsmittel.
Sie kçnnen allerdings persçnliche Tref-
fen nicht ersetzen, denn diese sind we-
sentlich, um Vertrauen zwischen den
beteiligten Personen aufzubauen. Erst
wenn Vertrauen herrscht, kçnnen
Kommunikationstechniken wie das In-
ternet Kooperationen erleichtern. Na-
turwissenschaftliche Forschung ist ein
soziales Unternehmen, in dem Men-
schen miteinander arbeiten und kom-
munizieren.

Oft fehlt Professoren, die an Projekten
mit ausl�ndischen Partnern arbeiten, die
Unterstîtzung ihrer Hochschule. Uni-
versit�ten sollten Anreize fîr mehr in-
ternationale Kooperationen in der For-
schung schaffen. Hier sollten Mittel fîr
internationale Projekte reserviert wer-
den. Aber auch Gelder von For-
schungsorganisationen kçnnten an Ko-
operationen mit Forschern in anderen
L�ndern gekoppelt werden. Man sollte
Mechanismen schaffen, die Forschern
genug Freir�ume geben, um neue Ideen
zu verfolgen. Universit�ten kçnnten in-
terne Foren fîr ihre Professoren ein-
richten, die das Vernetzen in interna-
tionalen Aktivit�ten Erfahrener mit
Neulingen auf diesem Gebiet fçrdern.
All diese Ans�tze sind wichtig, um in-
ternationale Kooperationen zu erleich-
tern, die wiederum zu einer Steigerung
der Qualit�t und Produktivit�t von
Forschung beitragen kçnnen.

Menschen, nicht Institutionen
arbeiten zusammen

Letztlich mîssen aber Menschen, nicht
Einrichtungen kooperieren. Die kultu-
relle Pr�gung eines Menschen beein-
flusst seinen Blick auf die Welt, wie er
das interpretiert, was er sieht, und wie er
auf die Welt, so wie er sie sieht, reagiert.

Es ist wichtig, kulturelle Unterschiede
und Gemeinsamkeiten zu erkennen, zu
verstehen und zu sch�tzen. Nichts er-
setzt das tiefe Eintauchen in andere
Gesellschaften und Kulturen, wofîr
l�ngere Auslandsaufenthalte notwendig
sind. Eine entsprechende Vorbereitung,
ja Schulung der Hochschullehrer wird
hier wichtig. Kulturelle Faktoren be-
stimmen den Erfolg oder Misserfolg in-
ternationaler Kooperationen. Man soll-
te die Hçflichkeitsregeln und Um-
gangsformen sowie das Klima fîr Of-
fenheit beim Informationsaustausch im
anderen Land kennen, wissen, wie man
Vertrauen schafft, und bereit sein, sich
auf neue Dinge einzulassen.

Interkulturelle Kooperation ist, wenn
sie funktioniert, synergistisch und bringt
ein Verstehen von Partnern mit sich, das
jeder fîr sich allein wohl kaum errei-
chen kann. Wichtig sind Flexibilit�t, die
F�higkeit, gute Fragen zu stellen, Of-
fenheit fîr die Gedankeng�nge anderer
und fîr neue Informationen, Neugierde
und die F�higkeit, Verhaltensmuster zu
erkennen.

Was ich in meinen vielen internatio-
nalen Kooperationen gelernt habe, ist,
dass es îberall auf der Welt Menschen
gibt, die etwas wissen, und dass niemand
alles weiß. Internationale Kooperatio-
nen in den Naturwissenschaften bringen
Wissen und Ressourcen zusammen und
ziehen Nutzen aus deren weltweiter
Verbreitung und dem menschlichen
Streben nach mehr Wissen.

Zitierweise:
Angew. Chem. Int. Ed. 2015, 54, 14984–14985
Angew. Chem. 2015, 127, 15196–15197

[1] Knowledge, Networks and Nations: Glo-
bal scientific collaboration in the 21st
century, RS Policy Document 03/11, The
Royal Society, 2011.

[2] J. Luo, J. M. Flynn, R. E. Solnick, E. H.
Ecklund, K. R. W. Matthews, PLOS
ONE 2011, 6, e17684.

[3] M. J. Smith, C. Weinberger, E. M. Bruna,
S. Allesina, PLOS ONE 2014, 9, e109195.

Angewandte
Chemie

15197Angew. Chem. 2015, 127, 15196 – 15197 Ó 2015 Wiley-VCH Verlag GmbH & Co. KGaA, Weinheim www.angewandte.de

http://dx.doi.org/10.1371/journal.pone.0017684
http://dx.doi.org/10.1371/journal.pone.0017684
http://dx.doi.org/10.1371/journal.pone.0109195
http://www.angewandte.de

